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D. Bumazhnov (Hrsg.): Syrien im 1.–7. Jahrhundert

Laut dem Vorwort des hier besprochenen Werkes
sind in ihm BeitrÃ¤ge der 1. TÃ¼binger Tagung zum
Christlichen Orient zum Thema âSyrien im 1.â7. Jahrhun-
dertâ gesammelt, die im Juni 2007 von den beiden theo-
logischen FakultÃ¤ten der Eberhard-Karls-UniversitÃ¤t
TÃ¼bingen ausgerichtet wurde. Die Initiative ging von
Kollegen aus, die am Erhalt des Faches âSprachen und
Kulturen des Christlichen Orientsâ interessiert waren
und auf diesem Weg auf die Streichung des Lehrstuhls re-
agierten, der in der Tat nicht wieder besetzt wurde. Als im
MÃ¤rz 2011 die Herausgeber das Vorwort formulierten,
sprachen sie von einer Demonstration einer âinterdiszi-
plinÃ¤ren SolidaritÃ¤tâ mit einem âkleinen Fachâ und
der Ã¶ffentlichen Aufmerksamkeit, die die Veranstaltun-
gen erzeugt hÃ¤tten. Als Rezensent bekunde ich eben-
falls meine SolidaritÃ¤t, habe ich doch das âinneruni-
versitÃ¤re Kooperationsfeld des Lehrstuhls fÃ¼r Spra-
chen und Kulturen des christlichen Orientsâ (S. VI) in
den vielen Jahren meiner TÃ¤tigkeit als Althistoriker am
TÃ¼binger Atlas des Vorderen Orients selbst erfahren. An
diesem Lehrstuhl habe ich in den Jahren 1978/1979 Mit-
teliranisch gelernt bei Alexander BÃ¶hlig (1912â1996),
einem Gelehrten mit weltweiter Reputation, der seiner

UniversitÃ¤t mit seinem Wirken zu hÃ¶chstem Ansehen
verhalf und dessen hervorragende Kenntnisse in den vie-
len Sprachen des Vorderen Orients ich auch heute noch
tief bewundere. Viele der BeitrÃ¤ge dieses Bandes zeigen
auf, was das Fach leistet und was es bereits geleistet hat;
er zeigt aber auch die Desiderata der Forschung auf dem
Gebiet des Faches, wenn ihm denn an den UniversitÃ¤ten
noch Chancen eingerÃ¤umt werden.

Einige der auf der Tagung gehaltenen VortrÃ¤ge wa-
ren nicht zum Druck bestimmt; dafÃ¼r sind drei Studi-
en zusÃ¤tzlich in den Band aufgenommen worden, wo-
bei diejenigen von Luise Abramowski und Cornelia Horn
zugleich die umfangreichsten des Bandes sind. Mit Jo-
nathan Loopstra ist auch ein Kollege aus dem Irak (Su-
laimani) unter den BeitrÃ¤gern. Mit dem Titel âSyrien
im 1.â7. Jahrhundert n.Chr.â ist das vorliegende Buch
allerdings unzureichend, wenn nicht missverstÃ¤ndlich
Ã¼berschrieben; in sehr vielen BeitrÃ¤gen bildet die Ab-
fassung eines Werkes oder einer Quellengruppe in syri-
scher Sprache den alleinigen AnknÃ¼pfungspunkt fÃ¼r
seine Aufnahme. So ist schwer einzusehen, dass die von
Yuri Arzhanov vorgestellten âSyrische[n] Quellen zur
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Geschichte des Christentums und des Judentums im vor-
islamischen SÃ¼darabienâ hier ihren Platz finden. Lei-
der gebraucht Arzhanov den missverstÃ¤ndlichen Ter-
minus âNestorianerâ (S.Â 63); vgl. dazu Philippe Gi-
gnoux, ChrÃ©tiens dâOrient, in: Rika Gyselen (Hrsg.),
ChrÃ©tiens en terre dâIran, Bd. 1: Implantation et ac-
culturation, Paris 2006, S.Â 9â15, hier S.Â 13 (âabusi-
vement appelÃ©s nestoriensâ). Auch finden sich rela-
tiv viele FlÃ¼chtigkeitsfehler in dem knappen Beitrag:
eduzione statt edizione in Anm. 5; RAC 15, 1986 statt
1991 in Anm. 6; Ignatio statt Ignazio auf S.Â 59; Bru-
xeles statt Bruxelles in Anm. 9; Anm. 9 statt Anm. 10
in Anm. 19; Anm. 10 statt Anm. 8 in Anm. 20; Anm. 16
statt Anm. 22 in Anm. 25. Das Erscheinungsdatum 1994
in Anm. 27 muss ein Nachdrucksdatum sein, da Samu-
el Krauss bereits 1948 verstarb. Man darf also nicht er-
warten, dass ein Ãberblick Ã¼ber Geschichte, Kultur und
Religionen Syriens â wie etwa in dem von Ruprechts-
berger 1993 publizierten Ausstellungskatalog â geboten
wird. Erwin M. Ruprechtsberger (Hrsg.), Syrien. Von den
Aposteln zu den Kalifen, Linz 1993. Vergleichbar, mit al-
lerdings engerer Thematik: Mamoun Fansa / Beate Boll-
mann (Hrsg.), Die Kunst der frÃ¼hen Christen in Syrien.
Zeichen, Bilder und Symbole vom 4. bis 7. Jahrhundert,
Mainz am Rhein 2008. Zudem ist die Entscheidung mei-
nes Erachtens wenig glÃ¼cklich, die BeitrÃ¤ge in alpha-
betischer Reihenfolge der BeitrÃ¤ger zu ordnen, so dass
der chronologisch am Ende zu platzierende von Heinz
Gaube als fÃ¼nfter, der hingegen an den Anfang zu plat-
zierende von Anna Maria Schwemer als neunter aufgelis-
tet ist. Viele der BeitrÃ¤ge wÃ¤ren besser unter einem Ti-
tel wie âInterpretationen syrischsprachiger Quellen und
Autorenâ vorzustellen. Neben dem schon genannten Fall
Arzhanovs gilt dies auch fÃ¼r die AufsÃ¤tze von Luise
Abramowski, Dmitrij Bumazhnov, Till Engelmann, Cor-
nelia Horn, Nestor Kavvadas, Jonathan Loopstra, Felix
Thome und JÃ¼rgen Tubach, ohne dass damit die teil-
weise hohe QualitÃ¤t der einzelnen Studie in Frage ge-
stellt wird. Gewiss, bei Abramowski wird nach dem Ver-
hÃ¤ltnis der persischen Kirche zur Kirche der Dioikesis
Oriens mit dem Hauptort Antiocheia gefragt, aber nach
dem âGeist Gottes und der VergÃ¶ttlichung des Men-
schen bei Isaak von Niniveâ wird man vermutlich nicht
in einem Band unter diesem Titel suchen. Lediglich drei
BeitrÃ¤ge sind thematisch hier am ârichtigen Ortâ plat-
ziert, diejenigen von Anna Maria Schwemer, Hans Rein-
hard Seeliger und Heinz Gaube, die aber nur einen ganz
kleinen Ausschnitt des Themas âSyrien vom 1. bis 7. Jahr-
hundertâ in historischer Sicht decken, wobei Gaube mit
den Residenzen der Umayyaden (S.Â 105â110) gar bis in
die Mitte des 8. Jahrhunderts gelangt. Zu diesen drei Bei-

trÃ¤gen will ich einige Bemerkungen beisteuern.

Anna Maria Schwemer knÃ¼pft mit ihrem Beitrag
an den 1998 gemeinsam von ihr und dem 2009 verstor-
benen Martin Hengel publizierten Band an. Martin Hen-
gel / Anna Maria Schwemer, Paulus zwischen Damaskus
und Antiochien, TÃ¼bingen 1998. Er ist aus souverÃ¤ner
Kenntnis der Quellen geschrieben, wobei der Apostelge-
schichte â einem in den letzten Jahren stÃ¤rker zu be-
obachtendem Trend entsprechend â wieder viel Vertrau-
en entgegengebracht wird. Vgl. etwa S.Â 182f., aber auch
die Bemerkungen S.Â 171, Anm. 9 sind zu beachten. Von
âersten Christenâ in Syrien fÃ¼r die 30er- und 40er-Jahre
des 1. Jahrhunderts n.Chr. zu sprechen, ist angesichts des
lÃ¤ngeren Trennungsprozesses der JesusanhÃ¤nger von
ihrer âMutterreligionâ historisch fragwÃ¼rdig. Der Ver-
fasserin ist der Sachverhalt nicht unbekannt, wenn sie
etwa von der âenthusiastisch-eschatologischen messia-
nischen Bewegung der Urgemeindeâ (S.Â 174), der âneu-
en messianischen Bewegungâ (S.Â 179) oder den âers-
ten nachÃ¶sterlichen AnhÃ¤ngern der Jesusbewegungâ
(S.Â 181f.) spricht. Schwemer sieht mit Recht in Chris-
tiani â in Antiocheia sollen die âJÃ¼ngerâ nach Apg
11,26b zum ersten Mal so genannt worden sein â ei-
ne Fremdbezeichnung, analog den lateinischen Parteina-
men wie Caesariani oder Pompeiani. Sie bestÃ¤tigt die
â nicht neue â Sicht, dass in Antiocheia die judenchrist-
lichen Missionare zur uneingeschrÃ¤nkten sogenannten
Heidenmission ohne die Forderung der Beschneidung
und der Beobachtung der Ritualgesetze Ã¼bergingen.
Die von Otto Zwierlein entfachte heftige Diskussion um
das Datum der Ignatiusbriefe hat die Verfasserin nicht
berÃ¼cksichtigt. Vgl. etwa S.Â 179, Anm. 38. Fehler be-
gegnen nur selten. S.Â 176, Anm. 26 ist etwa h. e. durch
praep. ev. zu ersetzen; S.Â 178, Anm. 32 ist 199 als Band-
zahl durch 42 zu ersetzen; S.Â 187 Anm. 63 ist eidÅlÅn
statt eidolÅn zu schreiben. VerblÃ¼fft hat mich allerdings
â angesichts der beanspruchten âQualitÃ¤t der wissen-
schaftlichen BeitrÃ¤geâ (S. VI) â die Tatsache, dass es â
nicht nur in diesem Beitrag â den Herausgebern nicht
aufgefallen ist, dass bei hebrÃ¤ischen und aramÃ¤ischen
Zitaten die Leserichtung vertauscht ist. So muss es S.Â
186, Anm. 57 âmqá¹£t mâsy htwrhâ (4Q 398, Fr. 14â17,
Col. 2,3) heiÃen statt âhrwth ysâm tá¹£qmâ; das zweite
Zitat ist zudem nicht korrekt; es muss nach der maÃgeb-
lichen Edition von James H. Charlesworth (The Dead Sea
Scrolls, Bd. 3, TÃ¼bingen 2006, S.Â 228) lauten: âwná¥̧sbh
lk lá¹£dqhâ. S.Â 73, Anm. 33 ist der Sachverhalt noch gra-
vierender, da im aramÃ¤ischen Text von Dan 7,10 das
Schluss-Nun nun am Anfang steht.

Hans Reinhard Seeliger, einer der Herausgeber des
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Bandes, stellt ein bei der DFG eingereichtes Projekt
vor (vgl. S.Â 208, Anm. 61). Das Forschungsprojekt ist
Ã¼brigens abgelehnt worden; Seeliger zitiert in Anm.
61 aus dem ablehnenden Bescheid, der Antragstel-
ler kenne nicht den Stand der archÃ¤ologischen For-
schung, ein meines Erachtens befremdliches Urteil. Da-
bei wÃ¤re die Dokumentation der zahlreichen Bischofs-
kirchen mit ihren sie umgebenden Bauten der Metropo-
lis (und spÃ¤teren Patriarchats) Antiocheia ein durchaus
lohnendes Forschungsprojekt. FÃ¼r Bostra Die Schrei-
bung Bosra bei Seeliger befremdet allerdings. In den grie-
chischen und lateinischen Zeugnissen heiÃt die Haupt-
stadt der Provinz Arabia durchwegs Bostra, so noch
bei Georgios Kyprios im frÃ¼hen 7. Jahrhundert. Die
Schreibung Bossora (in der LXX, 1 Makk 5) kann nicht
maÃgeblich sein. Erst im heutigen Arabisch heiÃt sie
Boá¹£rÄ. Vgl. auch Abb. 1 auf S.Â 201. und Gerasa hat
er Ã¼bersichtlich den archÃ¤ologischen Befund zusam-
mengetragen und die durch die archÃ¤ologische Doku-
mentation aufgeworfenen Fragen diskutiert, auch wenn
er sich fÃ¼r Bostra auf die zahlreichen Arbeiten von
Maurice Sartre stÃ¼tzen konnte. Zu den von Seeliger dis-
kutierten Bischofslisten sei nur angemerkt, dass es nicht
verwundert, wenn die Synoden der Jahre 327 und 341
in Antiocheia âdeutlich weniger BischÃ¶fe aufweisenâ
als die Versammlung in Nikaia im Jahre 325. Vgl. dazu
S.Â 200 mit Anm. 23 unter Berufung auf die These von
Christoph Markschies. In Abbildung 1 werden die âBi-
schofssitze der Patriarchate Antiochia und Jerusalem in
der SpÃ¤tantikeâ nach dem Index Sedium Titularium Ar-
chiepiscopalium et Episcopalium dokumentiert. Erschie-
nen in CittÃ del Vaticano 1933, in der Bearbeitung von
Andreas Traut 2007. Mir ist es allerdings schier unbe-
greiflich, dass man, wenn man das âinneruniversitÃ¤re
Kooperationsfeld des Lehrstuhls fÃ¼r Sprachen und Kul-
turen des christlichen Orientsâ (S. VI) in TÃ¼bingen auf-
zeigen will, die an diesem Lehrstuhl erstellten Karten im
Rahmen des TÃ¼binger Atlas des Vorderen Orients nicht
zu kennen scheint bzw. nicht berÃ¼cksichtigt. So liegt
im Rahmen des TÃ¼binger Atlas des Vorderen Orients, zu
dem der oben genannte Lehrstuhl einen wichtigen Bei-
trag geleistet hat, und den Seeliger in seinem Beitrag gar
nicht erwÃ¤hnt, von Siegfried Pirker seit 1989 die Kar-
te B VI 11 vor mit dem Titel âDas Christentum in der
SpÃ¤tantike (4. bis 7. Jahrhundert)â vor.

Chronologisch steht der Beitrag von Heinz Gaube am
Ende der historischen Dokumentation zu Syrien. Der Bei-
trag Gaubes, der sich auch durch Ausgrabungen einen
Namen gemacht hat Vgl. S.Â 98, wo Gaube selbst auf den
von ihm geleiteten Survey im Djabal-Hass verweist. , ist

eine groÃe EnttÃ¤uschung: Die Residenzen der Umay-
yaden werden auf lediglich acht Seiten beschrieben; da-
bei beschreiben die Seiten 108 bis 110 bereits Herrscher
des 8. Jahrhunderts nach dem Tode Walids I. (715 n.Chr.).
Kein Photo, keine Skizze, kein Plan auch nur einer der
Residenzen ist dem Beitrag beigegeben. Die Pluralformen
praetorii (S.Â 101) und castelli (S.Â 102) fÃ¼r Neutra der
o-Deklination im Lateinischen sollen hier unkommen-
tiert bleiben.

Bedingt durch die alphabetische Anordnung
erÃ¶ffnet die Dokumentation von Luise Abramowski,
der international hoch angesehenen TÃ¼binger Kirchen-
historikerin an der Evangelisch-Theologischen FakultÃ¤t
Vgl. die WÃ¼rdigung in der ihr zum 65. Geburtstag er-
schienenen Festschrift mit insgesamt 658 Seiten: Hanns
Christof Brennecke / Ernst Ludwig GrasmÃ¼ck / Chris-
toph Markschies (Hrsg.), Logos. Festschrift fÃ¼r Luise
Abramowski zum 8. Juli 1993, Berlin 1993. , den hier
zu besprechenden Band. HauptsÃ¤chlich anhand des im
Jahr 1902 publizierten Synodicon Orientale von Jean Bap-
tiste Chabot in syrischer Sprache Zitiert S.Â 2, Anm. 5.
Gedruckt ist das Synodicon im sogenannten Esá¹ rangelÅ.
dokumentiert Abramowski die unterschiedlichen Titel
des Bischofs von Seleukeia-KtÄsiphÅn, der sÄsÄnidi-
schen Reichshauptstadt. Sie kann sehr schÃ¶n zeigen,
dass episkopos katholikos (âallgemeiner Bischofâ So S.Â 3,
von Abramowski selbst in AnfÃ¼hrungszeichen gesetzt.
Katholikos, das adjektivische Attribut, ist die hÃ¤ufig
begegnende Kurzform. ) der ursprÃ¼ngliche Titel des
Bischofs war und innerhalb der ostsyrischen Kirche mit
dem Anspruch gebildet wurde, der ganzen Kirche des
Ostens (und der angrenzenden Gebiete) voran zu stehen.
Die Frage des VerhÃ¤ltnisses dieser Kirche zur Kirche
in der rÃ¶mischen Dioikesis Oriens mit der Hauptstadt
Antiocheia mag dann auch die Aufnahme dieses Bei-
trags in den vorliegenden Band rechtfertigen. Vgl. da-
zu S.Â 5. Der Titel eines Patriarchen nahm â nach dem
Ã¼berzeugenden Nachweis Abramowskis â erst Mar Aba
(540 zum Katholikos geweiht) in der Mitte des 6. Jahr-
hunderts in Anspruch, wobei der Ã¤ltere Titel episkopos
katholikos beibehalten wurde. Abramowski will ledig-
lich einen Einfluss Antiocheias bei der Ãbernahme des
Titels postulieren. Vgl. dazu S.Â 31. In den Worten der
Verfasserin: der Katholikos von Seleukeia-KtÄsiphÅn
nahm den Patriarchentitel in Anspruch, âweil er im Wes-
ten Ã¼blich geworden war fÃ¼r einen Obermetropoli-
ten, mit dem man sich als gleichrangig erachtete, d.h.
fÃ¼r den von Antiochienâ (S.Â 54). Zutreffend bemerkt
sie auch, dass das (erste erhaltene) Protokoll der Syn-
ode des Jahres 410 ein âDokument des Bewusstseins der
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Gleichrangigkeitâ gewesen sei (S.Â 54). Die Titel aller-
dings sind denen im Westen jeweils Ã¼blichen entlehnt.
In lÃ¤ngeren, immer textnahen Darlegungen, teils mit
Ãbernahme der franzÃ¶sischen Ãbersetzung Chabots,
teils in eigener Ãbersetzung, werden Anachronismen in
Protokollen, so in dem der Synode von 424, und dem
Briefwechsel des Katholikos Papa im 4. Jahrhundert auf-
gewiesen, die erst das klare Fazit ermÃ¶glichen, das
Abramowski am Ende ihres Beitrags zieht. Er besticht
in seiner Argumentation (vor allem wenn man die Ar-
gumentation im syrischen Text Chabots nachverfolgen
kann) und bildet einen Glanzpunkt des Buches. Er zeigt
zudem, dass die syrische Sprache dem Kirchenhistori-
ker der Antike nicht gÃ¤nzlich fremd sein sollte. Die
GlaubwÃ¼rdigkeit der Chronik von Arbela wird von der
Verfasserin allerdings nicht diskutiert. Vgl. S.Â 45 mit
Anm. 188. Nur wenige Fehler sind mir aufgefallen. S.Â
2: Der Friedensschluss mit Theodosius I. erfolgte unter Å
Ähpuhr III., nicht Å Ähpuhr II.; das Abstraktum auf S.Â
5 wÃ¤re korrekt qtwlyqwtâ zu schreiben; in Anm. 33 ist
âwkpwt â durch âwkpnâ zu ersetzen. Die Leiter heiÃen
syrisch mdbrnâ, nicht mdrnâ (so S.Â 27; vgl. Chabot, S.Â
91, Zeile 3); Tr. IX ist statt Tr. IV auf S.Â 37 zu schreiben.
Bei dem in Anm. 193 erstmals genannten Baumstark
fehlen die bibliographischen Angaben; gemeint ist das
S.Â 249 in der Bibliographie von JÃ¼rgen Tubach auf-
gefÃ¼hrte Werk Anton Baumstarks aus dem Jahre 1922
(vgl. S.Â 91, Anm. 11). StÃ¶rend wirken zudem die sehr
hÃ¤ufigen Hinweise âSiehe untenâ (und Ã¤hnliche), oh-
ne dass eine genaue Seitenangabe erfolgt.

Dmitrij F. Bumazhnov bemÃ¼ht sich zum wiederhol-
ten Male Vgl. S.Â 66, Anm. 12. um den Begriff qyÄmÄ,
dessen Bedeutung schon Beck 1956 als âsehr umstrittenâ
bezeichnete. Edmund Beck, Ein Beitrag zur Terminologie
des Ã¤ltesten syrischen MÃ¶nchtums, in: Studia Ansel-
miana 38 (1956), S.Â 254â267, hier S.Â 261. Man braucht
nur die bei Bumazhnov in den Anmerkungen 1â7 ange-
fÃ¼hrten BeitrÃ¤ge zu studieren. Zu den bnai qyÄmÄ
bei Aphrahat zÃ¤hlen, so Bruns Peter Bruns (Ãbers.),
Aphrahat. Unterweisungen, Teilband 1. Aus dem Syri-
schen Ã¼bersetzt und eingeleitet (= Fontes Christiani
5/1), Freiburg 1991, S.Â 180; vgl. auch Bumazhnov, S.Â
65 (âsons of the covenantâ). , âdiejenigen, die sich durch
ein GelÃ¼bde zu einem Leben der Entsagung und As-
kese entschlossen habenâ. Die Abgrenzung zum Termi-
nus iá¥̧idÄyÄ, der sowohl den monogenÄs (theos) im Jo-
hannesevangelium (1,18) wie die monastische Existenz
bezeichnet, wirft zudem Probleme auf. Vgl. etwa Bruns,
Aphrahat, S.Â 61. Das griechische Ãquivalent ist (ho)
monachÃ³s (âder Einsameâ), wÃ¤hrend die Bedeutung

âMÃ¶nchâ erst fÃ¼r das 4. Jahrhundert belegt ist. In die-
sem Themenfeld fragt Bumazhnov nach dem Gebrauch
des Terminus qyÄmÄ Vgl. Bumazhnov, S.Â 65: âcon-
ventionally translated as âcovenantââ. Nach Beck, Bei-
trag, S.Â 261 ist es mit Bund, Satzung oder Stand zu
Ã¼bersetzen. in den Quellen, die Aphrahat (nach 345
n.Chr. gestorben) zeitlich voraus liegen. Er hofft, mit
der KlÃ¤rung der terminologischen Fragen auch eini-
ge Einblicke in die frÃ¼hen âprotomonastic and mo-
nastic settings in Syriaâ (S.Â 66) zu gewinnen. Der Auf-
satz setzt mit der Kenntnis des Koptischen wie des Syri-
schen auch sprachlich hohe Anforderungen. Dass dem
Autor nicht aufgefallen ist, dass die hebrÃ¤ischen und
aramÃ¤ischen Zitate in umgekehrter Richtung geschrie-
ben sind, ist fÃ¼r mich einfach unerfindlich. bryt, nicht
tyrb heiÃt das hebrÃ¤ische Ãquivalent zu qyÄmÄ (vgl.
S.Â 65); noch gravierender ist der schon in Anm. 8 ge-
nannte Fall, wo das Schluss-Nun nun am Anfang des so
unverstÃ¤ndlichen nwmwqy (statt: yqwmwn; 3. Pl. Peâal
Impf. v. qwm); durch den Zeilenumbruch wird das Zitat
aus dem aramÃ¤ischen Danielbuch (7, 10; richtig: wrbw
rbwn qdmwhy yqwmwn) gÃ¤nzlich entstellt.

Die weiteren BeitrÃ¤ge sollen hier aus Raum-
grÃ¼nden nicht mehr im Einzelnen besprochen werden,
zumal sie viel stÃ¤rker im Bereich der syrischsprachi-
gen theologischen Literatur zu verorten sind. Was bedeu-
ten aber die ausgewÃ¤hlten Werke bzw. Autoren fÃ¼r
das Fach âSprachen und Kulturen des Christlichen Ori-
entsâ? Patristiker wissen um die Relevanz von Autoren
wie Babai dem GroÃen, dessen Theologie Till Engelmann
vorstellt. Babai verfasste einen Kommentar zu den Ke-
phalaia Gnostica des Evagrius Ponticus, die selbst nur
in zwei syrischen Ãbersetzungen erhalten sind. Corne-
lia Horn betrachtet Die Geschichte der Schauspieler, ein
Werk, das nur in einer altsyrischen Handschrift in Berlin
(Staatl. Museen. Stiftung Preuss. Kulturbesitz) erhalten
ist und von dem lediglich eine alte deutsche Ãbersetzung
aus dem Jahr 1904 in AuszÃ¼gen vorliegt. Vgl. Horn, S.Â
112. Die deutsche TeilÃ¼bersetzung ist in Anm. 6 zitiert.
Die Abschrift selbst lieÃ Eduard Sachau 1881 besorgen
nach einem Manuskript, das in einem Kloster im heuti-
gen Nordirak aufbewahrt wurde. Die Autorin, die in St.
Louis (USA) arbeitet, bereitet eine kritische Edition des
im Zusammenhang mit Fragestellungen der Genderfor-
schung aufschlussreichen Textes vor. Vgl. â5 The Role
of Gender in the Martyrdom of the Mimesâ, S.Â 122 so-
wie â6 Sexuality, Definition of Social Status, and Fema-
le Submissionâ, S.Â 123â132. Isaak von Ninive lebte im
spÃ¤ten 7. Jahrhundert zuletzt im Kloster Rabban Scha-
bur (im heutigen Irak). Seine zahlreichen Schriften sind
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nur teilweise ediert. Nestor Kavvadas erÃ¶rtert in sei-
nem Beitrag die Pneumatologie dieses syrischen Kirchen-
vaters. Jakob von Edessa (708 gestorben) war einer der
grÃ¶Ãten Theologen der Syrischen Kirche; er gilt zu-
gleich als BegrÃ¼nder der sogenannten syrischen Ma-
sora, da er mit Hilfe von diakritischen Zeichen die Vo-
kalisation des Bibeltextes festlegte, der ursprÃ¼nglich
in reiner Konsonantenschrift geschrieben war. Vgl. Pe-
ter Bruns, Art. âJakobus von Edessaâ, in: Siegmar DÃ¶pp
u.a. (Hrsg.), Lexikon der antiken christlichen Literatur, 3.
Aufl., Freiburg 2002, S.Â 368â370, hier S.Â 369. Jonathan
Loopstra, der 2009 an der Catholic University of America
promoviert hat Vgl. S.Â 158, Anm. 4. , stellt in seinem Bei-
trag einige Ergebnisse seiner Forschungen vor, die an sei-
ne Dissertation anknÃ¼pfen und die das oben gezeichne-
te traditionelle Bild wieder in Frage stellen. Vgl. jedoch
das Fazit des Autors auf S.Â 168: âPerhaps as more work
is done in editing the Syriac versions of these Patristic
writings, we will be better able to piece together the pos-
sible relationship between the works of Jacob of Edessa
and the Patristic collections in the âSyriac masoraâ.â Man
versteht, dass die Herausgeber diesen Beitrag gerne zu-
sÃ¤tzlich aufgenommen haben. Narsai von Edessa lebte
im 5. Jahrhundert und gehÃ¶rte der berÃ¼hmten âSchu-
le der Perserâ in Edessa an, wo die Werke der antioche-
nischen Theologie, hier besonders diejenigen Theodors
von Mopsuestia ins Syrische Ã¼bersetzt wurden; damit
hielt die antiochenische Theologie in Edessa Einzug. Vgl.
S.Â 214f. Von seinen Werken ist nur ein Teil erhalten,
von dem wiederum nur ein kleiner Teil bisher ediert ist.
Vgl. S.Â 216: âEine nicht unbedeutende Zahl an Homi-
lien schlummert noch unediert in den Handschriftenâ.
Aber auch die edierten Handschriften sind teilweise weit
Ã¼ber hundert Jahre alt, wie etwa die syrischen homiliae
et carmina Narsais, die 1905 in Mossul (Irak) herausgege-
ben wurden (vgl. S.Â 216, Anm. 18). Einige dieser bisher
nicht edierten Homilien (Ã¼ber die Frage nach der Ein-
ordnung des Patriarchen Abraham in die Heilsgeschich-
te) stellt Felix Thome hier vor, wobei er groÃe Partien aus
diesen Homilien erstmals aus dem Syrischen ins Deut-

sche Ã¼bersetzt hat. Ãber das Ã¤lteste in syrischer Spra-
che erhaltene Gedicht, das Perlenlied (auch Lied von der
Seele genannt), referiert JÃ¼rgen Tubach (Halle) in be-
wundernswerter Gelehrsamkeit. Im sogenannten Será¹ Å
(mit Vokalisation) ist es fÃ¼r diejenigen, die Syrisch le-
sen kÃ¶nnen, bequem zugÃ¤nglich in Georg Hoffmann,
Zwei Hymnen der Thomasakten, in: Zeitschrift fÃ¼r die
neutestamentliche Wissenschaft 4 (1903), S.Â 273â283.
Dem Beitrag ist als einzigem im vorliegenden Band eine
11 Seiten umfassende Bibliographie beigefÃ¼gt.

Die beigegebenen Stellenregister, Register moderner
Autoren sowie Personen-, Orts- und Sachregister (S.Â
259â284) sind vorbildlich, griechische und syrische Quel-
lenzitate in einer schÃ¶nen Type geschrieben, das Syri-
sche jeweils unvokalisiert im so genannten Esá¹ rangelÅ.
Vereinheitlichung in der Schreibung orientalischer Na-
men wurde nicht angestrebt Vgl. etwa die syrische Na-
mensform Beit á¤̧uzaye auf S.Â 16, Anm. 72. , was vor
allem im Beitrag Gaubes auffÃ¤llt, der auf eine korrek-
te Transliteration der arabischen Namen generell ver-
zichtet. Trennungen wie etwa âA-postolizitÃ¤tâ (S.Â
15), âÃ-bertretungenâ (S.Â 29) oder âÃ-bernahmeâ (S.Â
31) sind dem Computer Ã¼berlassen worden. Ein Ab-
kÃ¼rzungsverzeichnis fehlt leider, was gerade bei den
disparaten hier behandelten Themen angebracht gewe-
sen wÃ¤re.

Ein Gesamturteil Ã¼ber den vorliegenden Band
fÃ¤llt nicht leicht. Ohne Zweifel zeigt er jedoch, was
das âkleine Fachâ Sprachen und Kulturen des Christ-
lichen Orients leisten, welche Hilfe es beispielsweise
fÃ¼r die Kirchengeschichte des Ostens (auch diejenige
des Ã¶stlichen Imperium Romanum) bieten kann, aber
auch, welche Aufgaben noch zu bewÃ¤ltigen wÃ¤ren,
wenn den christlich-orientalischen Studien an den Uni-
versitÃ¤ten noch Raum gewÃ¤hrt wÃ¼rde. Die Perspek-
tive ist allerdings dÃ¼ster, nachdem innerhalb kurzer
Zeit allein in Deutschland drei LehrstÃ¼hle nicht wieder
besetzt wurden.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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